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Soziale Identität, Selbstkategorisierung und De-

personalisierung 

Wer wir sind und wie wir uns und andere beschrei-

ben setzt sich zusammen aus ganz individuellen, 

persönlichen Eigenschaften (z. B. humorvoll) und 

der Einordnung in Gruppen (z. B. Mutter). Diese 

zwei Aspekte des Selbst werden in unterschiedli-

chen Kontexten relevant für uns. Die Theorie der 

sozialen Identität
1
 hat sich mit diesen Aspekten des 

Selbst auseinandergesetzt und bezeichnet ersteren 

als personale Identität und letzteren als soziale 

Identität.  

Den Prozess sich selbst eher als Teil einer Gruppe 

oder eher als Individuum wahrzunehmen, nennt 

man Selbstkategorisierung.
2
 Bei der Selbstkatego-

risierung geht es darum seine Einzigartigkeit 

herauszustellen und sich abzugrenzen. Wenn die 

personale Identität aktiv ist, grenzt man sich 

gegenüber einzelnen Individuen ab. Ist die soziale 

Identität aktiv, geht es darum sich als Teil einer 

Gruppe gegenüber anderen Gruppen abzugrenzen. 

Dann bleibt ein Großteil der personalen Identität 

ausgeblendet (Depersonalisierung
3
). Die Deperso-

nalisierung ist die Basis vieler Gruppenphänomene, 

wie z. B. gruppenkonformen Verhaltens. Schon 

Dreijährige stellen Vergleiche anhand von 

Kategorien wie Geschlecht oder Alter an und 

grenzen sich damit ab: z. B. Jungs gegen Mädchen. 

Die Merkmale, die sie dabei zuschreiben, überneh-

men sie in ihr Selbstbild (z. B. spielen nur Mädchen 

mit Puppen). 

Eigengruppe, Fremdgruppe, soziale Identifikation  

Eine positive soziale Identität erreicht man über 

die Bindung und Zugehörigkeit zu verschiedenen 

sozialen Gruppen (die ingroups oder Eigengrup-

pen) und durch den Vergleich mit anderen relevan-

ten sozialen Gruppen (die outgroups oder Fremd-

gruppen), der zugunsten der Eigengruppe ausfällt. 

Den Prozess der Bindung an solche Gruppen nennt 

man soziale Identifikation.³ Fällt der Vergleich zwi-

schen Eigen- und Fremdgruppe negativ aus, sucht 

man automatisch nach Strategien, diese negative 

Zuschreibung zu beenden, indem man z. B. Verglei-

che in Bereichen anstrebt, die für die Eigengruppe 

positiv ausfallen.  

Homogenitätseffekt und selektive Wahrnehmung  

Bei den Vergleichen zwischen Eigen- und Fremd-

gruppe werden die Mitglieder der Fremdgruppe 

meist als ähnlicher zueinander wahrgenommen, als 

die Mitglieder der Eigengruppe (Outgroup-Homo-

genität³). Zusätzlich achtet man eher auf Informa-

tionen, die die Eigengruppe positiv bzw. die Fremd-

gruppe negativ darstellen (selektive Wahrneh-

mung³). Aussagen, in denen bestimmten Bevölke-

rungsgruppen unterstellt wird, ihre Kinder kämen 

immer nach der Bringzeit, sind stark verallgemei-

nernd. Sie implizieren, dass Kinder anderer Eltern 

immer pünktlich ankommen. Regelmäßiges 

Zuspätkommen von Kindern „anderer“ Eltern wird 

dann meist als Ausnahme wahrgenommen.  

Stereotype, Vorurteile und Diskriminierung 

Einschätzungen gegenüber einer sozialen Gruppe 

werden oft anhand von Einstellungen getroffen. 

Inhalt: Im Alltag werden Objekte, Ereignisse, oder 

auch Menschen oft zu Gruppen zusammengefasst, 

um mit der Flut an Informationen besser umgehen zu 

können. Wann solche Kategorisierungen als stereo-

typ, vorurteilsbehaftet oder sogar diskriminierend 

gelten, wird im Weiteren erläutert.  

Stereotyp, Vorurteil oder doch schon Diskriminierung?  

Anna Dintsioudi (August 2018)  

Kita-Einstieg – Wissen kompakt 



 

 

2 

Meist gibt es dabei einen Konsens darüber, welche 

Eigenschaften oder Verhaltensweisen eine soziale 

Gruppe anderen sozialen Gruppen zuspricht. Diese 

Einstellungen haben drei Komponenten: eine kog-

nitive, eine affektive (emotionale) und eine verhal-

tensbasierte. Je nachdem welche der Komponen-

ten bei der Einschätzung überwiegt, spricht man 

von Stereotyp, Vorurteil oder Diskriminierung.³ 

Werden Einschätzungen allein über die kognitive 

Komponente getroffen ohne weitere Bewertung, 

dann spricht man von einem Stereotyp. Hierbei 

handelt es sich um Verallgemeinerungen über alle 

Mitglieder einer sozialen Gruppe (Fremdgruppe), 

ohne eventuelle Unterschiede innerhalb der Grup-

pe zu berücksichtigen. Solche Verallgemeinerun-

gen sind prinzipiell sehr hilfreich, um die Komplexi-

tät der Umwelt zu vereinfachen und daher sinnvoll 

für unseren Alltag. Dabei ist zu beachten, dass sie 

aber nicht immer zutreffen. Auch besteht dadurch 

die Gefahr, zu einer falschen Schlussfolgerung über 

ein Mitglied der Fremdgruppe zu kommen. Zu 

behaupten, dass z. B. alle Jungs Fußball spielen 

wird, sofort widerlegt, wenn ein Junge dies nicht 

gern tut, trotzdem ist das ein gängiges Stereotyp.  

Von Vorurteil spricht man, wenn bei der Einschät-

zung einer sozialen Gruppe (Fremdgruppe) eine 

affektive, also emotional getroffene Bewertung 

überwiegt, die meist wenig reflektiert und vorab 

gefällt wird. Sie beruht oft nicht auf konkreten 

Erfahrungen mit der bewerteten sozialen Gruppe, 

sondern auf der vorweggenommenen Zuschrei-

bung von Merkmalen. Vorurteile dienen überwie-

gend dazu, die eingeschätzte soziale Gruppe 

(Fremdgruppe) herabzusetzen. Dabei geht eine 

Bevorzugung der Eigengruppe voraus (ingroup 

bias). Ein Vorurteil wäre also, wenn man behauptet 

Mädchen können einfach kein Fußball spielen.  

Diskriminierung nennt man die „erfahrbare, ver-

haltensbasierte“ Benachteiligung (oder Bevortei-

lung) von Menschen aufgrund eines schützenswer-

ten Merkmales ohne sachliche Rechtfertigung und 

ohne Erfordernis und Angemessenheit der Benach-

teiligung. Als schützenswert gelten dabei Merkma-

le, wie ethnische Zugehörigkeit, Religion, Weltan-

schauung, Geschlecht, sexuelle Identität, Alter und 

Gesundheitszustand gemäß dem Allg. Gleichbe-

handlungsgesetz (AGG).
4
 Eine gängige sachliche 

Rechtfertigung ist z. B. der Jugendschutz. Demnach 

ist es sachlich gerechtfertigt und als Maßnahme 

erforderlich und angemessen eine Altersgrenze für 

den Ausschank von Alkohol an Jugendliche festzu-

legen. Diskriminierend wäre allerdings das Einlass-

verbot für bestimmte Jugendliche in Jugendclubs 

z. B. aufgrund der ethnischen Herkunft. Am Bei-

spiel des Fußballs wäre es diskriminierend Mäd-

chen das Fußballspielen oder Jungs das Spielen mit 

Puppen zu verbieten.  

Wie im frühkindlichen Bereich professionell mit 

Stereotypen, Vorurteilen oder auch mit den ver-

schiedenen Arten von Diskriminierung
5
 umgegan-

gen wird, wird in weiteren Texten beleuchtet.  
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Wir alle haben Stereotype und Vorurteile im Kopf. Das ist 

menschlich. Wichtig ist es aber, sich dessen bewusst zu 

sein und sich nicht zu diskriminierendem Verhalten verlei-

ten zu lassen. 
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